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Mythischer „Bandung-Moment“

Plenarsitzung während der Bandung Konferenz 1955 © Bandung Bulletin, public domain, via
Wikimedia Commons

Indonesien/weltweit: Die Konferenz von Bandung markierte vor 70 Jahren den Beginn einer neuen
Etappe der antikolonialen und Süd-Süd Solidarität. TEIL I

Die Konferenz von Bandung im Jahr 1955 erreichte den Stellenwert eines mythischen Moments in
der Geschichte des Globalen Südens. Zahlreiche Berichte haben auf die Schattenseiten hingewiesen:
die Unterrepräsentation von Führungspersönlichkeiten aus dem subsaharischen Afrika, das völlige
Fehlen von Teilnehmern aus Lateinamerika sowie das Eindringen geopolitischer Rivalitäten des
Kalten Krieges in das Treffen. Weiterhin kritisiert wurden die Legitimierung des Nationalstaats als
zentrale Einheit der Interaktion in der postkolonialen Welt, die ‚Rivalität‘ zwischen dem indischen
Premierminister Jawaharlal Nehru und dem chinesischen Premier- und Außenminister Zhou Enlai



sowie das ernüchternde Nachspiel, das sich im Grenzkrieg zwischen Indien und China im Himalaya
im Jahr 1962 manifestierte.

Trotz dieser – durchaus diskutablen – Unzulänglichkeiten hat der „Bandung-Moment“ seither einen
mythischen Status erlangt. Sein Ausdruck in den Konferenzberichten mag nicht perfekt sein, doch
der Geist postkolonialer Einheit unter den aufstrebenden Völkern des Globalen Südens erfüllte die
Konferenz. Für die politischen Akteure war der „Geist von Bandung“ ein Anreiz, ihn in idealisierter
Form zu reproduzieren, was wiederum zu Spannungen in darauffolgenden Manifestationen von
Dritter-Welt-Solidarität führte.

Weibliche Delegierte bildeten die Mehrheit
Vor Bandung fanden drei große Konferenzen zur Feier der asiatischen Einheit statt, die das Gefühl
der regionalen Solidarität schufen, das auf der Konferenz seinen Höhepunkt finden sollte. Die erste
war die von Jawaharlal Nehru im März 1947 veranstaltete Konferenz über asiatische Beziehungen.
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An der Asiatisch-Pazifischen Friedenskonferenz, die vom 2. bis 10. Oktober 1952 in Peking stattfand,
nahmen fast 470 Delegierte teil – viele Diplomat:innen und Politiker:innen kamen aus Südostasien
und Frauen waren in der Überzahl. Schließlich gab es noch die Erste Asiatische Sozialistische
Konferenz, die vom 6. bis 15. Januar in Rangun stattfand.

Asiatische Einheit und Solidarität waren ein Konzept und ein ansteckendes Gefühl. Sie vermochten
die im Entstehen begriffenen postkolonialen Staatsgrenzen ebenso zu überwinden wie den Kalten
Krieg, den die USA in Asien, insbesondere in Korea und Indochina, durchzusetzen versuchten. Die



Bandung-Konferenz war nicht der Anfang, sondern der Höhepunkt eines Prozesses, der bereits Ende
des 19. Jahrhunderts begonnen hatte und der weitergehen sollte.

Der Aufstieg der asiatischen Solidarität
Selbstverständlich betrachten viele Berichte die Konferenz von Bandung im Lichte der
Dekolonisierung, die zu dieser Zeit stattfand. Es ist auch wichtig, das Gefühl der regionalen
Solidarität zu berücksichtigen, das die nationalistischen, antikolonialen Bewegungen begleitete, die
im 19. und 20. Jahrhundert entstanden sind. Wie der indische Wissenschaftler Sugata Bose aufzeigt,
erhob der Märtyrertod von Jose Rizal, den die Spanier im Dezember 1896 hinrichteten, „ihn
posthum zu einer Vorreiterfigur des asiatischen Widerstands“ (Sugata Bose, Asia after Europe,
Cambridge, MA; Belknap Press, 2024, S. 34).

Im frühen 20. Jahrhundert erstarkten die nationalen und revolutionären Bewegungen in Asien. Eine
wichtige Inspiration für die Region war der Sturz der Manchu-Dynastie und die Gründung der
Republik China durch Sun Yat-sen. Ein kosmopolitisches Netzwerk asiatischer Revolutionäre wurde
in den Küstenstädten von Tokio bis Shanghai, bis Kanton, Manila und Kalkutta geknüpft. Mit der
bolschewistischen Revolution im Jahr 1917 und der Gründung der Kommunistischen Internationale
im Jahr 1919 stellte diese Küstenverbindung im maritimen Asien die Mittel bereit, die
kommunistische Revolutionäre wie Ho Chi Minh und Tan Malaka nutzten, um Revolutionen
voranzutreiben, die koloniale Grenzen überschreiten sollten.

Die Konferenz wurde zu einem außergewöhnlichen Treffen. Mit der Rede von Präsident Sukarno,
einem charismatischen Redner, wurde bereits zu Beginn einer der Höhepunkte erreicht: „Es ist ein
Neubeginn in der Weltgeschichte, dass Führer asiatischer und afrikanischer Völker sich in ihren
eigenen Ländern versammeln können, um Themen von gemeinsamem Interesse zu diskutieren und
zu beraten. Noch wenige Jahrzehnte zuvor war es oft nötig, in andere Länder und sogar auf andere
Kontinente zu reisen, damit die Vertreter unserer Völker konferieren konnten.

Chinas Premierminister Zhou Enlai (3.v.l.) mit Delegation der VR
China bei der Bandung Konferenz 1955 © CC BY-SA 4.0, via Pixabay

In diesem Zusammenhang erinnere ich mich an die Konferenz der Liga gegen Imperialismus und
Kolonialismus, die vor fast 30 Jahren in Brüssel stattfand. Auf dieser Konferenz trafen sich viele
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prominente Delegierte und fanden dort neue Kraft in ihrem Kampf für Unabhängigkeit. Dennoch war
es ein tausende Kilometer entfernter Tagungsort, unter Fremden, in der Fremde. Nicht durch freie
Wahl, sondern notgedrungen war man dort zusammengekommen.

Im Vergleich dazu stellt sich die Situation heute völlig anders dar. Unsere Nationen und Länder sind
keine Kolonien mehr. Wir sind jetzt frei, souverän und unabhängig. Wir sind wieder Herr im eigenen
Haus …“

Kalter Krieg prägt Reden und Handeln
Viele Historiker kommentieren auch einen anderen Teil der Rede von Sukarno, in dem er die
Konferenz als direkten Nachfahren der amerikanischen Revolution positionierte. Er wies darauf hin,
dass sie am 180. Jahrestag des Rittes von Paul Revere durch Boston stattfand – zur Warnung vor den
anrückenden britischen Truppen, die einen vergeblichen Versuch unternahmen, das zu vernichten,
was der indonesische Präsident als „den ersten antikolonialistischen Krieg der Weltgeschichte“
bezeichnete.

Es war ein kluger Versuch, den Vereinigten Staaten zu versichern, dass sie das Treffen nicht als
Bedrohung ihrer Interessen sehen sollten. Als die Konferenz stattfand, war der Kalte Krieg in vollem
Gange, und Sukarno sagte den USA im Wesentlichen, dass die Anwesenheit des chinesischen
Premierministers Zhou En Lai bei dem Treffen sie nicht beunruhigen sollte. So wie Nehru die
Blockade gegen Indonesien im Jahr 1949 beendet hatte, vermittelte Sukarno den Amerikanern und
der ganzen Welt, dass Bandung auch das Ende der Blockade gegen China bedeutete. Denn China
nahm nicht als ein ’sowjetischer Handlanger‘ teil, sondern als Teil seines eigenen antikolonialen
Kampfes, der bereits 1775 begann.

Zehn Punkte der Abschlusserklärung
Die Konferenz schloss mit einer Abschlusserklärung, die als Vorlage für Neutralismus oder
Blockfreiheit diente:

 Die Achtung der grundlegenden Menschenrechte sowie der Ziele und Grundsätze der Charta1.
der Vereinten Nationen.
Die Achtung der Souveränität und territorialen Integrität aller Nationen.2.
Anerkennung der Gleichheit aller Ethnien und der Gleichheit aller großen und kleinen3.
Nationen.
Verzicht auf Intervention oder Einmischung in die inneren Angelegenheiten eines anderen4.
Landes.
Achtung des Rechts jeder Nation, sich einzeln oder gemeinsam zu verteidigen, in5.
Übereinstimmung mit der Charta der Vereinten Nationen.
Verzicht auf die Anwendung von Vereinbarungen zur kollektiven Verteidigung, die den6.
besonderen Interessen einer der Großmächte dienen. Verzicht eines jeden Landes auf die
Ausübung von Druck auf andere Länder.
Verzicht auf Angriffshandlungen oder -drohungen oder die Anwendung von Gewalt gegen die7.
territoriale Unversehrtheit oder politische Unabhängigkeit eines Landes.
Beilegung aller internationalen Streitigkeiten durch friedliche Mittel wie Verhandlungen,8.
Schlichtung, Schiedsverfahren oder gerichtliche Beilegung sowie andere friedliche Mittel nach
Wahl der Parteien in Übereinstimmung mit der Charta der Vereinten Nationen.
Förderung der gemeinsamen Interessen und der Zusammenarbeit.9.
Achtung des Rechts und internationaler Verpflichtungen.10.
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Konkrete Forderungen zur Dekolonisierung

Das Konferenzgebäude Gedung Merdeka (Gebäude der
Unabhängigkeit) in Bandung im Jahr 1955 © Public domain, via
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Hinsichtlich der Tatsache, dass es noch immer Territorien gab, die unter kolonialer Kontrolle
verblieben waren, erklärt das Kommuniqué der Konferenz, dass „Kolonialismus in allen seinen
Manifestationen ein Übel ist, das so schnell wie möglich beseitigt werden muss“, und fordert die
Selbstbestimmung und Unabhängigkeit Algeriens, Marokkos und Tunesiens von der französischen
Herrschaft. Es war auch eine Erklärung uneingeschränkter Unterstützung für Palästina, was im
Hinblick auf die jüngsten Ereignisse ebenfalls eine bedeutende Angelegenheit darstellt: „Angesichts
der bestehenden Spannungen im Nahen Osten, verursacht durch die Situation in Palästina, und der
daraus resultierenden Gefahr für den Weltfrieden erklärt die Asiatisch-Afrikanische Konferenz ihre
Unterstützung für die Rechte des arabischen Volkes in Palästina und ruft zur Umsetzung der
Resolutionen der Vereinten Nationen (UN) in Bezug auf Palästina sowie zur Erreichung einer
friedlichen Lösung der Palästina-Frage auf.“

Die sich abzeichnende Spaltung durch den Kalten Krieg, von der die Organisatoren befürchteten,
dass sie die Konferenz gefährden würde, wurde vereitelt. Am Ende herrschte
Kompromissbereitschaft, und der pro-westliche Block verzichtete darauf, die antikommunistische
Agenda in der Abschlusserklärung aggressiv durchzusetzen.

Die ideologische Kluft war jedoch nicht verschwunden, sie wurde lediglich für den Moment
eingedämmt.

Dies ist eine stark gekürzte Fassung des Artikels „The Long March from Bandung to the BRICS“,
erschienen bei Focus on the Global South am 13. März 2025. Der Originalbeitrag entstand unter
Mitarbeit von Shalimali Guttal.

Übersetzung aus dem amerikanischen Englisch: Mustafa Kurşun und Jörg Schwieger

Dies ist Teil I des Artikels. Teil II ist hier zu finden.
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